
Zn den Berichten des PolybiuB und Livius über die
Schlacht am trasimenischen See.

Der Versuch, den H. Stürenburg 1 neuerdings gemacht hat,
die Darstellung des Polybius von der Schlacht am trasimenischen
See mit dem Bericht des Livius zu verschmelzen, um daduf~
die Anordnungen Hannibal's in Beziehung auf die Beschaffenheit
der Oertlichkeit uml den Gang der Schlacht klarer zu stellen,
gibt mir den Anlass das Verhältnis8 der beiden Darstellungen
untereinander und zum Terrain einer eingehenden Erörterung zu
unterziehen. Es ist meine Absicht, den Beweis zu erbringen,
dass Polybius sich Dicht bloss das Schlachtfeld wesentlich anders
gedacht hat als Livius, sondern dass er auch die Beschreibung
des Kampfes sorgfältig und in genauer Beziehung an die von
ihm vorgestellte Oertlicbkeit angeschlossen hat. Aus diesem Be­
weise soll sich die nothwendige Folge ergeben, dass in der Haupt­
sache eine Vermittelung zwischen Livius und PolybiuB in dieser
Frage unstatthaft ist.

In der vorliegenden Litteratnr wird die Darstellung (1es
Polybius vertreten durch Mommsen 2, die des Livins durch C. Neu­
mannl!. Beide Berichte suchte als aus derselben Quelle stammend
und in der Hauptsache als zusammenfallend zu erweisen Nissen"';
seine Aufstellungen haben theilweise Widerspruch erfahren von
C. und H. Peter S, Egelhaaf6, Stürenburg 7•

1 De Romanorum cladibus Trasumenna et Cannensi. Leipz. 1888.
Prg. Thomasschule S. 9.

II R. G.6 I S. 594.
S Das Zeitalter der punischen Kriege. Breslau 1888. S. 838 ff.
4 Rh. Museum N. F. XXII. 18l:\7. S. 565 fr., bes. S. 588.
Il Gesch. Roms aIS. 368. l\. Historicorum Rom. rell. I p. CCXXVI fr.
6 Vergleillhung der Berichte des Polybios und Livius über den

italischen Krieg der .Tahre 218-17. Leipz. 1879. Fleckeis. Suppt X
S. 512.

7 A. a. O. S. 8 ff.
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Polybius1 erzählt, dass Hannibal auf seinem Zuge aus der
Gegend von Fä8ulä das römisohe' Heer ein wenig übel'fiUgelnd in
das Gebiet von Cortona vorgerUckt sei, die fruchtbc.re Landschaft
sengend und plündernd, UIll Flaminius, der bei Arretium stand,
zur .Schlacht zu reizen. Er rückte von hier in der Richtung von
Rom weiter, indem er Cortona und seine Berge zur Linlren, den
trasimenischen See zur Rechten hatte. Diese Angaben stimmen
nicht zu den örtlichen Verllältnissen. Wer Cortona und senle
Berge zur Linken hat, der steht mit seiner Front VOl' dem tra­
simenischen See 2• Wer aber den trasimenischen See zur Rechten
hat, der ist aus der Richtung von Rom, welclle durch das obere
ClanisthaI über Clusium (die spätere via Cassia) fUhrt, auf Perusia
und die via Flaminia abgebogen. Polybhl$ ist also ohne Zweifel
falsch orientirt. Es ist aber als sicher anzunehmen, dass Poly­
bius der Ansicht gewesen ist, Hannibal sei am Nordrand des
Sees gezogen, was bereits C. Neumann aus seiner Dal'stellung
geschlossen hat 3. Durch ein enges Defilee zwischen dem See
und den Bergabhängen gelangte Hannibal in eine Thalschlucht,
welche an den heiden Längsseiten durch hohe und ununterbro-

. chene Berge, an den heiden Querseiten am Eingang dureIl einen
See, am Ausgang durch· einen schroffen und steilen Hiigel abge­
schlossen war. Diesen Hügel, det in der Front des marschiren­
den Heeres lag, besetzte Hannibal 8elbst mit den Iberern und
Libyern; die balearischen Schleuderer und die Speerwerfer führte
er Beitwärts von der Strasse ab und gab ihnen eine gedeckte
Stellung entlang den rechtB der Thalebene Bich hillziehenden
Höhen; die Reiter und die Gallier endlich setzten sich in gleicher
WeiBe an der linken HUgelreihe in ununterbrochener Linie fe8t,
BO dass Bie dem Defilee, durch welches der Einmarsch der Römer
zwischen See und Bergabhang erfolgen mUBste, am nächsten stan­
den. Diese Vorstellung, dass die Thalschlucht rings umstellt war
(83, 5 TCEP1El),1lq>W~ TOV uO),wvu TUI<;; e.vEbpat~) wird in der Dar­
stellung des Kampfes streng festgehalten.

Unmittelbar am See hatte Flaminius spät Abends das Lager

1 III 82-84.
II C. Neumann a. a. O. S. 334,. Stürenhurg a. a. O. S. 5.
8 Stürenburg ll.. a. O. S. 6. A, 16 hat ohne allen Grund aus Neu­

'mann's Darstellung' geschlossen, dass er dem Polybius die Meinung
beilege, der Kampf habe nicht jenseits, sondern diesseits von Borghetto
stattgefunden.
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aufgesohlagen j frUhzeitig der Tag war stark neblig - rUckte
sein Vortrab längs des Bees durcll den Hohlweg in die an­
stossende Thalebene, um mit dem Feinde Fühlung zu gewinnen.
Den grös8ten TheiI des feindlichen Heeres liess Hannibal· in das
enge ThaI herein, bis der Vortrab vor seiner Btelhmg eintraf.
Da gab er das Zeichen zum Angriff. Ueberrascht von der Ei:­
scheinung der l<~einde in der Front almten die Römer nOC]l nicht,
dass sie rings umstellt seien. Plötzlich wurden sie nicht bloss
in der l!'ront, sondern auch VOll den Seiten und im Rücken be­
kämpft. So wurden die meisten noch in der Marschordnung zu­
sammengehauen. Flaminius fiel yon der Hand einiger Celten.
Fast 15000 Mann erlagen dem feindliohen Schwert in der ThaI­
ebene. Ein Theil des Heeres ward in dem Hol1lweg eingekejlt
und in den See gedrängt, wo viele in den schweren Rüstungen
erstickten, viele sich gegenseitig tödteten, viele den nachfolgen­
den Reitern sich ergaben. 6000 Mann durchbrachen die feind­
liche Aufstellung in der Front (84, 11 TOU~ K(XTa TO rrp6crwrrov)
und retteten sich aus dem Kampfe. Sie wurden nach der Schlacht
eingeholt und zur Ergebung ll:e,;Wlln'Jl:en.

Die Vorstellung vom Terrain, die Aufstelluug der kartha­
gischen Truppen, die Durchführung des, Kampfes passen scharf
aufeinander. Man sieht, dass Polybius sich eine klare und durch­
dachte Vorstellung übel' den Gang der Schlacht gebildet hatte;
Gleichwohl finden sich in seinem Bericht zwei Anstöss8, die den
Zusammenhang stören und das Verständniss ineleiten. Sie können
nicht Polybius, sondern mUssen den Abschreibem zur Last gelegt
werden. Auf den einen Anstoss llat Neumann 1 aufmerksam ge­
macht. Wenn es (83,1) heisst: 1«(XTa bE T11V arr' oupa~ (rrAeu­
pav) At Jl vll V (EXEt 6 (XuAwv) TEAElw~ crTEV~V arroAelrroucr(Xv
rr&pobov, so mUSB man nothwendig unter Al/J.Vl1V sich einen an-
deren See denken als den trasimenischen. die ganze Dar-
stellung des Polybius weiBS nu! yon dem einen den Hannibal
bei seinem Marsch links yon Cortona zur Rechten hatte (82,10),
an dessen Ufer das Defilee in das enge ThaI führt (83, 4), in
welchem ein Thail des Heeres bei dem Kampfe im Defilee hinein­
gedrängt wurde (84, 9). Also kann an der angeführten Stelle
selbstverständlich nm' der trasimenische See gemeint sein. Dann
ist aber der Zusatz des Artikels unerlässlich. Der Ausfall des­
selben erklärt sich 'aus der unbeholfenen und verschlungenen

1 A. a. O. S. 334.
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Satztugung leioht. - Wenn aher 1. die Schilderung des Mar!lOhes
(82, 9), 2. die Beschreibung der Thalschlucht (83, 1), 3. (He
Darstellung der Schlaclit (84, 1-10) deutlich ergibt, dass der
trasimenische See sich nach den Vorstellungen des Polybius west­
wärtsvon Cortona bis an den Rand der engen Thalebene er­
streckt und nur am Eingang dieselbe in einer nicllt näher be­
stimmten, jedenfalls nicht erheblichen .Ausdehnung begrenzt hat,
so ist es als ein unerträglicher Widersprucll Zll bezeichnen, wenn
es (83,2) heisst: bl€A9wv TOV aUAwva rrap&. TllV Al.I.lVllV, wie
SUirenburg 1 riohtig hervorgellOben hat.' Denn dieser aUAwv kann
selbstverständlich nicht etwa auf das ThaI bezogen werden, das
sioh Polybius zwisohen den Bergen von Cortona und dem seiner
Vorstellung nach dazu südwärts (1l.J<,; Ei<,; T~V 'PW/lllV) konver­
girenden trasimenisohen See gelegen denkt. Dies beweist eigent­
lich schon der .Ausdruok: . TOV aUAwva, der natürlioh nur den­
selben aUAwv bezeichnen kann, der in den wenige Zeilen voraus­
gehenden Worten: lSVTO<'; b€ KaT&' T~V blobov aUAwva<,; ~mrr€bou,

genannt ist, wenn anders man mit Hultsch die unmittelbar vor­
stehenden Worte: 1l.J<,; EI<,; TOV aUAwva Trapa T~V rrapwp€1aV
verdächtigt. Ausser allem Zweifel setzt es aber die Wendung:
TOV /l€V KaT&' rrp6Cl'wrrov Tfj<,; rrop€l.a<,; M<pov aUTO<'; KaT€MßETO,
die sioh mit dem im Vorderli:latze befindlichen .Ausdruck: KaTcX
IlEV Tilv aVTlKpU (rrA€UpaV Ö !X'JÄwv €X€l) M<pov ~'lTlK€l.fJ.€VOV

EplJ/-lVOV Kat MCl'ßaTov, deckt. Daraus ergibt sich die Nothwen­
digko~t die Worte: rrapa ~v Al/-lVllV, hinter TOV aUAwva zu
streiohcn. Die Fassung der Stelle wird also in folgender Weise
abzuändern sein: OVTOIi H KaT&' Tilv bl.obov aUAwvo<,; ~rrm€~ou,

TOUTOU b€ rrap&. fJ.€V T&.<'; Ei~ I.lfjKO~ rrAEupa<,; €KUT€pa<,; ßouvou~

E'XOVTO<'; tJ\jJllAou<,; Kal Cl'UVEXEI~, rrapa bE T&.1i €l~ rrMTo<,; KaT&'
/l€V T~V aVTlKpU M<pov ~mKEl.l.l€VOV ~pu/-lVOV Kal MCl'ßaTov, KaTa
b€ Tilv arr' oupti.<,; [Tilv] A1l.lvllV TEA€lw<,; Cl'T€vilv arrOA€l.rrOUCl'av
mlpobov (1l.J~ Ei<,; TOV auÄwva rrapa T~V rrapwp€1av), blEÄeWV
TOV aUAwva TOV /lEv KaTa rrp6Cl'wrrov Tfj<,; rropda<,; Ä6<pov aUToli
KaT€MßETO KTA.

Mit diesen Korrekturen ist die Einheitlichkeit und der Zu­
sammenhang in der Vorstellung des Polybius hergestellt. Wonn
man vor der Hand noch von der Beziehung (1erselben auf die
gegebenen Ortsverhältnisse Abstand nimmt und die Darstellung
nur auf ihre inuere Wahrheit prüft, so kann man allerdings zwei

1 A. ll.. O. S. ö.
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Bedenken nicht unterdrüoken. Wie war es möglioh, dass, wenn
Hannibal den Ausgang der Thalsohlucht in einer festen und
schwer zugängliohen Stellung deokte, 6000 Mann gerade" hier
durohbrechen konnten. Ferner woher kamen die Truppen, durch
welche der römische Heerestheil im Hohlweg von vorn und hin­
ten eingekeilt wurde, da vox demselben keine Truppen belassen"
worden sind. Auf diese beiden Fxagen ißt ans Polybius eine be­
friedigende Antwoxt nioht zu gewinnen.

Versuoht inan aber die Angallen des Polybius mit den
wirklichen Ortßverhältnissen, wie sie von Neumaun, Stürenburg
uud besonders eingehel1d von Nissen 1 dargelegt sind, in Bezie­
hung zu setzen, so gel'äth man in ul1lösbal'e Schwierigkeitelr::i
Die Strasse von Oortona nähert sioh bei Borghetto dem trasime­
nischen See und wendet sich daselbst ostwärts am Nordrand des
Sees; sie führt am Abhang des M. Gualandro durch einen Hohl­
weg auf eine ldeine Strandebene, die im Süden vom See be­
grenzt, im Norden bogenförmig von ziemlich steilen Höhen ein­
geschlossen wird. Etwa in der Mitte der Ebene springt dax
schroffe Rücken, auf welehem das Dorf Tuoro liegt, gegen den
See vor und bildet eine östliche und westliche Einbuchtung. Der
östliche Rand der Ebene wird abermals von steilen Höhen einge­
schlossen, die ganz nahe an den See herantreten. Bei Passignano

" verengt. sich die Ebene abermals zn einem Hohlweg. Die
ausdehnung beträgt 8 Kilom.. die grösste Breite 6 Kilom., die
aber zwischen dem Rüoken von Tuoro und dem See auf weniger
als die Hälfte sich vermindert. Der Rand des Sees ist versumpft
un~ mit Binsen bewachsen, so dass die Strasse in alter Zeit so
wie heute sich vom See entfernte. Mit den Krümmungen misst
die Länge der Strasse etwa 10 Kilometer.

Es ist auf den ersten Blick klar, dass diese Ebene, auf
welche Hannibal nach den eigenen Angaben des Polybi"" gelangt
sein muss, der Beschreibung seiner Thalschlucht nioht entspricht.
Der wesentliche Unterschied liegt darin, dass die ganze rechte
Längsseite, nicht die hintere Querseite vom See begrenzt ist.
Das ThaI hat ferner eine viel grössere Längsausdehnung als Po·
lybius voraussetzt. Denn nimmt man an, dass er mit seinen
Iberern und Libyern die Höhe am Ausgang besetzt hatte, so
hätte sein Heereszng etwa 9 Kilometer bedeokt, ohne dass alle
Truppen in die Strandebene gelangt wären; auch dann noch

1 A. a. O. S. 560 lf.
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hätte ein erheblicher Theil im Hohlweg 'gesteckt. Aber diese
.Ausdehnung des Zuges müsste ein Heer von 30-40000
Mann 1 für ganz aussel'ordentlich gelten. Der Hohlweg auaser­
dem, in welohem nooh ein bedeutender Thei! des Heel'es einge­
sohlossen wurde, ist in Wirkliohkeit viel kürzer als in der Vor­
stellung des Polybius.

Gleichwohl hat Nissen 2 einen Ausgleich versuoht und mit
grosser Zuversicht vorgetragen. Er meint, die Terrainbeschrei­
bung des Polybius sei vollständig genau, sobald man berücksich­
tige, dass sie auf einen römischen Gewällrsmann zurüokgehe.

C Nur ein Römer, der in dem verhängnissvoUen Engpass (ThaI­
ebene?) linksum gemacht hatte gegen den hervorbrechenden Feind,
konnte so beschreiben, wie Polybius thut; nur er dul'fte den
Flügel, der vom karthagischen Standpun.kt der linke war, als
rechten und den rechten als linken bezeichnen'. Indess eine
solohe Besohreibung wäre beispiellos und ist sicherlioh keinem
Soldaten zuzutrauen. War der Sohriftsteller, dem Polybius folgte,
nur ein halbwegs klarer Kopf, so musste er angeben, von wel­
ohem Standpunkt aus er seine Terrainsohilderung' gab. Hatte er
aber seinen Standpunkt bezeichnet, so ist wirklich nicht abzu­
sehen, wie Polybius diesen Standpunkt übersehen konnte. Denn
die Darstellung des Polybius lehrt mit aller wltnsohellswerthen
Klarheit, dass das Terrain als von der Strasse aus, auf weloher
die Colonne zog, aufgenommen gedaoht ist. Dooh wollte man
auoh zugeben, dass Polybius wirklioh in diesem Punkte seiner
Quelle nicht genau gefolgt wäre, 80 ist doch damit für Nissen's
Ansioht wenig gewonnen. Er behauptet nämlioh, dass der feste
und steile Hügel, auf welohem Hannibal :Qlit den Iberern und
Libyern Stellung genommen hatte, in dem sohroffen Rüoken von
Tuoro wiederzufinden sei. In der That nähert sich die Strasse
dem Fuss jener Höhen. Aber es ist undenkbar, wie bereits
Stürenburg 8 bemerkt hat, dass ein Mann, der vor Tuoro linlrsum
maoht, die Querseiten, welche von den Bergen bei Passlgnano im
Osten, von M. Gualandro im Westen gebildet werden, für die
Längsseiten angesehen hat, während er auf dem Marsch bis an

1 Nach Polybius sind (84, 7) gegen 15000 in der Thalschluoht
gefallen, mehr als 15000 sind gefangen genommen worden (85, 1), die,
welche im See umgekommen sind (84, 10), 'siud garnicht gezählt.

2 A. a. O. S. 588 f.
B A. a. O. S. 8 f.

Rhein. Mus. f. Philo1. N.F. XXXIX. 17



266 Faltin

den FUllll von TuOl'O sieh iiber die Längsseiten und das Verhi.ilt­
niss von See und Bergen zu unterriehten Zeit und Gelegenheit.
gehabt hatte. Ueberdies hat Nissen völlig übersehen, dass die
Strasse nieht iiber Tuoro führt, sondem in einiger Entfernung
an seinem Fuss vorüber, während der feste und steile Hügel
bei Polybhls die Stirnseite des Thales sohliesst, die 6000 Mann
im entsohlossenen Vormarsoh in der Riohtung des Zuges duroh
die feindliohe Stellung hindurohbreohen. Uebrigens will ioh die
Frage, die immerhin wiohtig genug ist, nooh nioht absohliessend
erörtem, ob es für die Absiohten Hannibal's, der offenbar eine
Vemiohtungflsohlaoht geplant hatte, zweekmässig war, auf den
sehwer zugängliohen Posten von Tuoro sein schweres Fussvolk,
seine erprobten Veteranen, zu stellen; wenn sie Polybius an den
Ausgang der Thalschluoht postirt, so ist der Zweck auf den ersten
Blick klar, Hannibal musste erwarten, dass der im Rücken und
von den Flanken gefasste l!'eind mit aller Maeht nach dem Aus­
gang drängen würde. Hier elie beste Kraft bereit zu halten ge­
bot die einfachste Erwägung. Anders liegt die Saohe, wenn wir
mit Nissen Iberer und Libyer auf .dem Rüoken von Tuoro uns
denkeu. Dass die schwerbewaffneten Behaaren von der steilen
Höhe in gesohlossener Linie zum Angriff hätten herabkommen
können, ist unglaublich, Was hatten sie aber denn auf ihrer
vortreffliohen Position für eine Aufgabe? Nissen1 hat muthig
die Oonsequenz gezogen in den Worten: (Das Oentrum soheint
mehr als Reserve verwandt worden zu sein', Wenn das der }j'a.ll
war, so wäre es ein Wunder gewesen, dass nur 6000 Mann und
nicht vielmehr die grössere Hälfte sieh der Vernichtung entzogen
hätte. Denn indem Nissen die Angaben des Polybius über die
Aufstellung der karthagisohen Truppen entsprechend seiner fal­
sohen Ansioht weiter deutet, setzt er die balearischen Schleu­
derer und dia Speerwerfer in die östliche Einbuohtung auf die
Höhen, die von Tuoro im spitzen Bogen sich nach Passignano
herumziehen. Auoh diese Massregel kritisirt er selbst unbewusst,
aber sehr treffend vom militärisohen Standpunkt aus, wenn er
sagt: (Der linke Fliigel - nach Polybius sind es die rechts
der Thaistrasse aufgestellten Mannschaften schwach an Zahl
und weitläufig aufgestellt, war mehr dazu bestimmt die Flüch­
tigen aufzuhalten als entsoheidend in die Aotion einzugreifen'.
Dass die Hauptmasse dl,)rselben näher an der entscheidenden

1 A, a. O. S, 585.



Polybius und Livius über die Schlacht am tra.simenischen See. 267

Stelle Nissen setzt diese zwisphen M. Gnalandro und Tuoro ­
hätte stehen mUssen, hat Stürenburg 1 bereits bemerkt. Dass
dieser FIUgel an Zahl schwach gewesen sei, ist eine Voraus­
setzung Nissen's, die den Angaben des Polybius widerspricht;
denn die rechte Seite der Thalschlucht scheint nicht eben viel
weniger Besatzung beanspmcht zu haben als die linke. Jeden­
falls wäre die Aufstellung dieser beiden Truppengattungen dem
Höhenkranze der östlichen Thalbucht, die anzunehmen eine ge­
naue Interpretation der Worte des Polybius zwingen wUrde,
durchaus unzweokmässig gewesen und' llätte diese vortrefflichen
Waffen nutzlos verzettelt und VOll der Entscheielung ferngehalten.
Dagegen wäre - abgesehen von jener Umkelming eIer Bezeich­
nung des linken Flügels, während es von Tuoro aus der kartha­
gische rechte FIUgel war -- gegen die Postimng der Reiter und
Celten an elen Abhängen des M. Gnalandro nichts einzuwenden,
wenn man nur nicht auch hier dem Wortlaut des Polybius zu
Gefallen die Truppen bis auf die Höhen von Broncino und San­
guinetto zUl'Uckvel'1egen müsste. Endlich sieht sich Nissen ge­
nöthigt in der Ebene von Borghetto einen grossen Cavalleriechoc
gegen den Nachtrab führen zu lassen, UDl die Massen in das
Defilee hineinzutreiben und der ganzen Schlaohtl'eihe einen St08s
Daoh vorwärts zu geben. StUrenburg 2 hat mit Recht hiergegen
bemerkt, dass die Reiter und Galli81' Dur innerhalb der ThaI­
schlucht des Polybius ihren Platz erhalten hätten. An den west·
lichen Abhängen des M. Gualandro wäre die Reiterei dem an­
marschirenden Feinde unmöglich verborgen geblieben, wenn der
Nebel nicht eingetreten wäre, ein Fall, mit dem Hannibal noth­
wendig rechnen musste. Nach Polybius traf der karthagische
Feldherr seine Massregeln in der Nacht; dann konnte er es nicht
wagen durch den Hohlweg die Reiter vor dem feindlichen Lager
nach dem Westabhang zu fUhren; ebensowenig war es mogliQh
im Dunkel dieselben Uber den hohen und steilen Berg zu schalfen.
Kurz, wenn man der Auffassung Nissen's folgt, so trägt man eille
heillose Verwirrung in die Darstellung des Polybius hinein, und
es gelingt doch nicht, die lokalen Verhältnisse mit seinen An­
gaben auszugleichen. Ebensowellig erreicht man ein Verständniss
der militärischen Action. Und es ist schwer zu begreifen, wie
C.Peter, Ihne, Egelhaaf, StUrellburg, welche die Unvereinbarkeit

1 A. a. O. S. 6.
il A. a. O. S. 7.
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der Terrainschilderllng des Pol. mit der Wirkliohkeit eingesehen
haben, doch vor dem Vers110he nicht zurückgesohreckt sind, seine
Angaben übel' die Truppenaufstellung und den Gang der Schlacht
auf die Wirklichkeit zu übertragen, ein Versuoh, der unumgäng­
lioh zur Verwirrung führen musste. Um Dooh einen besonderen
Beleg dafür anzuführen, so gibt sich Stürenburg1 Mühe uns glauben
zu machen, dass ~KrrEptarUJV (83, 3) durchaus identisch sei mit
KVKAu,J rrEptaraTWV (83, 4). Der Unterschied ist völlig deutlioh,
wenn man daran denkt, dass entspreohend der Vorstellung des
Polybius Balearen und Spe"Crwerfer von der Strasse erst um die
Seespitze biegen mussten, um die rechtsseitigen Höhen zu er­
reichen, während Reiter und Celten unmittelbar von der Strasse
aus am Hohlweg in ihre Stellung gingen.

Somit ergibt sioh der Sohluss, da,ss die Darstellung des
Polybius, so gut sie auoh in sich zusammenhängt und so genau
sie auch ins Einzelne gearbeitet ist, sich mit den örtlichen Ver­
hältnissen nioht ausgleiohen lässt, dass Polybius sowohl über die
Gegend im ganzen, als über das Sohlachtfeld im besonderen sioh
eine falsche Vorstellung gebildet hat. Das ist ein zwingender
Grund, von allen seinen Angaben, welche lnit der falschen An­
sicht zusammenhängen, bei der Darstellung des Ereignisses Ab­
stand zu nehmen.

Es bleibt somit die Ueberliefel'ung des Livius zu prüfen.
Livius 2 berichtet von der Verwüstung des Landstrichs zwischen
Cortona und dem trasimenischen See, ohne hervorzuheben, dass
Hanl1ibal hierbei die Richtung auf Rom verfolgt habe. Hierauf
zieht Hannibal durch das Defilee, welches die Berge von Cortona
am trasimenischen See bilden. Auf dies Defilee folgt eine kleine
Ebene; hierauf erheben sich steile Hügel. An diesen Hügeln,
aber a11 f der E ben e, schlägt HannibaI mit Spaniern und Afri­
kanern sein Lager auf. Hinter die Berge stellt er bogenformig
die balearischen Schleuderer und die Leiohtbewaffneten; die Reiter
llnmittelbar an den Eingang hinter Hügel, die eine bequeme
Deckung boten. Von diesen Hügeln weiss Polybius nichts. So­
bald die feindlichen Colonnen in die Ebene gelangt wären, sollten
die Reiter den Eingang verschliessen, so dass alles von See und
Bergen umschlossen wäre. Auch diese Vorstellung ist dem Po­
lybius fremd. Die Ortsschilderung ist lange nicht so sorgfältig

1 A. !l.. O. S. Ii. A. 19.
2 Liv. XXII 4-6.
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und ins Einzelne gearbeitet' als bei Polybins. Noch lässt sich
zwar aus den Angaben des Livius kein volles Bild entwerfen,
aber in wichtigen Punkten untersoheiden sie sich bestimmt von
der Darstellung des Polybius. Livius spricht nicht von der
Richtung auf Rom; der trasimenische See liegt vor dem Heere,
nicht zu seiner Rechten beim Marsoh über Cortona hinaus; Spanier
und Afrikaner lagern auf der Ebene, nicht auf den Höhen; die
Reiter sind duroh Hügel am Eingang gedeckt i sie sollen den
Eingang sohliessen, wenn das ganze römisohe Heer in die Ebene
gelangt ist, so dass es von allen Seiten dnroh See und Berge ein­
gesohlossen wäre. In welchem Verhältniss der See zur Ebene
liegt, lässt sich aus den bisherigen Angaben nooh nicht ersehen.
Aber keine Angabe deutet darauf hin, dass er sich auch nach
der Auffassung des Livius bis westwärts von Cortona erstreokt
habe. Dass neben den Reitern die Gallier nicht "erwähnt sind,
~ährend Gallier in dem Kampfe selbst eine wichtige Rolle spielen,
ist kein tiefgreifender Unterschied. Wenn auch die allgemeinen
Züge, die Livius .gibt, noch nicht ein abgeschlossenes Bild liefern,
so ist dooh nichts darin enthalten, was mit der gegebenen Orts­
lage im mindesten Widerspruch steht. Die Scllildemng dea
Kampfea ergibt aber die nöthige Ergänzung, um die Beziehnng
auf die Wirkliohkeit in genügender Weise durohzuführen.

Mit Sonnenuntergang war Flaminius an den See angelangt;
mit Tageaanbruch zieht er dnrch den Hohlweg. Ein dichter Nebel
hindert die Umsicht. Yortruppen sind nicht ausgeachickt. Da
als die Marsohcolonne in der Ebene sich auazubreiten begann,
stösst die Spitze des Zuges auf den Feind. Zeit nnd Ortsbestimmung
sind mangelhaft. Aber Jedenfalls ist es verkehrt den Ausdruok
des Livius so zu fassen, wie es Stürenburg 1 gethan, dass die Römer
gleich naoh dem Eintritt in die Ebene die ihnen gegenüberstehen­
den Truppen des Feindea erbliokt hätten. Dagegen spricht aller­
dings schon die Bedeutung der Worte: pandi ooepit, die nicht daa
Betreten der Ebene ausdrücken, sondern daa Ausdehnen der Colonnen
auf der Ebene bezeichnen. Jeden Zweifel entfernt aber der un­
mittelbar darauf folgende Satz: Poenus, ubi id qnod }:petierat
olanaum laeu ac montibus et oircumfusum suis copiia habnit hostem,
signum omnibus dat invadendi. Denn war das ganze Heer in
der Ebene .- nach Polybius iat nur der grösate Theil dahin
gekommen ao muss man annehmen, dass die Spitze dea Zuges

1 A. a. O. S. 6. 8.
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am Fuss des RÜckens von Tuoro bereits vorübergezogen war.
Nach den Angaben des Livius war das Heer mindestens 31000
Mann stark. Marschirte man 6 Mann breit so nahm der Zug
mehr als 5 Kilom. ein. Nimmt man auf Reiterei und Gepäck
Rücksicht, so wird man etwa 7 Kilom. für seine Ausdehnung an­
zusetzen haben. Damit ist der Punkt gefunden, wo nach Livius
die Spanier und Afrikaner aufgestellt waren. Sie standen in
aperto, im freien Terrain. Sicherlich lag aber das Lager nicht
auf der Richtung der Strasse. Denn da Hannibal den Nebel
nicht vorauswissen konnte, so musste er seine Truppen maskiren,
um sie dem Auge des in die Ebene einmarschirenden Feindes
möglichst lange zu verbergen. Denn sein ganzer Plan war dahin,
wenn die Römer beim Verlassen des Hohlwegs die ganze Masse
seiner Afrikaner und Spanier in einer Entfernung von 7 Kilometern
vor sich erblickten. Für seine Absicllt war die östliche Ein­
buchtung der Ebene jenseits Tuoro wie gema.cht. Um so nah
als möglich der Strasse zu sein, und doch um möglichst lange
selbst bei klarem Wetter dem Gegner verborgen zu bleiben,
mussten die Truppen jenseits Tuoro stehen; also am Fuss von
ToreUo bei St. Damiano. Sie mussten 'so aufgestellt sein} dass
sie in kürzester Frist den Römern die Strasse verlegen konnten,
Hier gel'ade brauchte Hannibal seine besten Tl'uppen; denn er
musste sich sagen, dass die Feinde mit Gewalt von der Reiterei
Dach vorwärts gedrängt alle Kraft daran setzen würden, jedes
Hinderniss in der Front zu überwältigen, um den Ausweg zu ge­
winnen, Ueberdies war ja nach vorwärts der natürliche Drang
der Massen, Nun galt es ja nicht bloss den Weg zu verlegen,
sondern mit der gewaltigsten Wucht die dünne Marschkolonne
so schnell als möglich nach rückwärts und vorwärts aufzurollen,
eine Abtheilung auf die andere zu werfen und auf den engsten
:Bezirk der Ebene vor Tuol'o, zusammenzutreiben, so dass auf
der einen Seite der See, auf der anderen del' steile Rücken von
Tuoro, yon yorn die Mauer der Schwerbewaffneten, von rückwärt.s
der Anprall der Reitermassen die verwirrten Haufen einsohlösse,
Buchstäblich diese Situation schildert Liyius (11, 6): deinde, ubi
in omnis partia nequiquam impetus capti, et ab lateribt!s mon.tes

ac lam!s, a f,'onte cf ab tergo hostiu,m acies claudebaf apparuitqlle
nullitm nisi in dextera ferroque salutis spem esse, tum sibi quisque
dux adhortatorque factus ad rem gerendam. Wenn gleichwohl
Hannibal seine Absioht nicht ganz gelungen ist, wenn trotz der
Afrikaner und Spanier, die sich d611 Römern jenseits Tuoro ent-
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gegenwarlen, 6000 Mann an der Spitze des römisohen Heeres
durchbrachen und aus der Ebene entkamen, so beweist dieB meiner
Ansioht naoh, dass Hannibal in übergro~ser VorBicht, um ja nicht
etwa durch den plötzlich sich lichtenden Nebel vorzeitig den Blicken
der Feinde blossgestellt zu werden, en t im letzten Augenblick
aus der östlichen Seitenbneht vorrüokte u~d seinen Wall noch
nicht dioht genug gemacht hatte, um den ersten Abtheilungen der
Römer den Ausweg unmöglich zu macllen. Man kann daraus
dass die 6000 Römer duroh den Hohlweg von PasBignano ent­
kamen, ferner schliessetl, dass derselbe nicht besetzt war. Und
in der That durfte Hannibal hoffen, durch das sohwere Fuss­
volk noch zur recllten Zeit dem Entweiohen grösserer Massen
durch das Defilee vorbeugen zu können. Aller WahrBcheinlichkeit
nach Btanden a1l:1O die baleariBchen Schleuderer und die Bpeerwerler
nich~ an den die Ebene östlioh begrenzenden Bergen. Es wäre
auch sehr kopflos gewesen die trefflichen Waffen so weit von der
Entscheidung zu entfernen. Die Worte des Livius (4, 8): post
monteB ciroumduoit gestatten an den wichtigen Rüoken von Tuoro
zu denken, der gewiss nicht unbesetzt bleiben durfte; flUr Leicht­
bewaffnete war die Stellung wie geschaffen. Sie bestrichen von
hier aus die linke Flanke des römisohen Zuges auf eine weite
Strecke. Der steile Anstieg schützte sie gegen einen feindliohen
Angriff. Waren die Römer zu ihren FÜssen von reohts durch
die Reiterei, von links durch das Fussvolk zusammengekeilt, so
hatten Speere und Schleudern ein furchtbar sioheres Ziel an den
zusammengeballten Massen. .MUhelo8 dagegen konnten sie jeden
Versuch, ihre Stellung zu ersteigen, abweisen. Den Römern blieb
niohts übrig als Tod VOll der Hand der Feinde oder die Fluoht
in den See. Darauf fUhrt die Darstellung des IJivius (6, 5): iam
neo lacus neo montes pavori obstabant: pel' omnia arta praenlp'
taque velut callOi evadunt armaque et viri super alium alii prae­
oipitantur. parB magna, ubi lOGUS fugae deest, per prima vada
paludis in aquam progressi, quoad capitibus humoribus exstaxe
possunt, Bese immergunt. Diese Stelle ist auch beweisend ftlr die
Lage des Sees im Verhältniss zur Ebene. Er begxenzt eine Längs­
seite der Stxandebene. Es dies allerdings auch sohon ausge·
Bprochen in der Wendung (5, 6): et ab lateribuB montes ac lacUE'I,
a fronte et a tergo hostinm acieB olaudebat, wenn auch eine kleine
Ungenauigkeit in dieser Wendung unterläuft. Man muss es wohl
auf Kosten der rhetorisohen Antithese setzen, dass Livius es un­
erwähnt lässt, die Berge seien auch l)esetzt geweBen. Zu seiner
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Entschuldigung darf man hier vielleicht sagen, dass die balea­
risohen Schleuderer und die Sohützen auf dem Rücken von Tuoro
zwar keine unwiohtige, 'aber dooh nur eine untergeordnete Rolle .
in der Entsoheidung spielten. Sohlimmer ist ein zweiter A.us­
druclr des Livius (4,7): ante in frontem lateraque pugnari ooeptum,
quam satis instrueretur ades. Korrekt aufgefasst kann latera nur
bedeuten, dass der Angriff beide Flanken traf. Und das war nach
der Sachlage unmöglioh. Die reohte Flanke war ungefährdet. Die
Wenclung beweist, dass Livius sioh den Gang der nioht
genau vOl'Btellte. Wir würden den Ausdruok: in frontem tergumque
als den geeignetesten einsetzen, Gleiwohl ist am Text nioht zu
ändern. Dass in dieser furchtbaren Enge der Kampf drei Stunden
hat währen können, ist ein glänzender Beweis von der zähen
Tapferkeit der Römer und der Festigkeit ihrer Disoiplin.Als der
Konsul durch die Hand des Galliers Ducarius gefallen, hörte der
einigermassen geordnete Widerstand auf. Die Masse musste
verbluten oder ging aus in den See hinein. Manohen
holten die punischen Reiter heraus. Dass auoh viele bei dem
diohten Nebel zu entweichen Gelegenheit fanden, ist glaublioh;
dass es aber 10000 Mann gewesen sind, ist durchaus unwahr­
scheinlich.

Bis auf eine Wendung gestattet die Darstellung des Livius
eine vollständige Beziehung und einen genügenden Ausgleich mit
den Ortsverllältnissen. Es lässt sioh aus seinen Angaben die
Aufstellung der Truppen und dOl' Gang der Schlacht in einer mili­
tärisch durohaus verständliohen Weise combiniren. Auf diese
Gründe hin muss man die Ueberlieferung des Livius als die
bessere ansehen.

Es ergibt sich aber aus dieser eingehenden Betrachtung der
beiden Beriohte, dass sie in den wesentlichen und wichtigsten
Zügen sich bestimmt von einander unterscheiden, dass die Vorstelhmg
von der Oertliobkeit, die Aufstellung der Truppen, der Gang der
Sohlaoht kardinal verschieden sind. Die Annahme, dass Livius
seine Darstellung dem Polybius entnommen, ist darum unmöglioh.
Es erhebt sich nUll die Frage, ob beide Sohriftsteller aus derselben
Quelle gesohöpft haben. Man muss naoh Lage der Dinge sich
mehr geneigt fühlen, sie zu verneinen als zu bejahen. Aber es ist
schwel' naohzukommen, in wieweit Polybius die Vorstellung vom
Schlachtfeld aus seiner Vorlage genommen nato Vieles spricht
dafür, dass er in seiner durchgreifenden und selbständigen Art
nach eigenem Urtheil und freilich oft nur vermeintlichen besseren
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Kenntniss den Bericht seiner Quelle umgestaltet hat. In ähnlieher
Weise ist er bei der Beschreibung des Alpentibergangs verfahren l •

Wenn seine Nachrichten wirklich auf einen AU{;dnzeugen zurtick­
gehen, 110 ist doch eine Anzahl der wichtigsten Daten bei ihm
solcher Art, dass man llie einem Augenzeugen nicht zutrauen
kann. Ein ortskundiger Augenzeuge kann nicht gellchrieben haben,
dass Hannibal auf Rom zog, als er südöstlich auf Perusia abbog,
ebensowenig dass er auf diesem Marsche Cortona und seine Berge
zur Linken, den trasimenischen See zur Rechten hatte; er kann dem
Defilee bei Borghetto nicht eine weit über die Wirklichkeit hinaus­
gehende Länge zugeschrieben haben; es ist undenkbar, dass er die
Terrainverhältnisse der Strandebene ganz und gar verkehrte. Dass
aber die geographischen Kenntnisse und die Fähigkeit sich zu
orientiren bei Polybius recht mangelhaft gewesen, wird man wohl
nachgeradezugeben müssen, nachdem C. Neumann und H. Droyeen ll

echlagende Nachweise hiervon geliefert haben. Hatte PolybillS
dieselbe Quelle vor sich wie Livius, so ist begreiflich, dass er
die nicht gerade sehr genauen Angaben bestimmter herauszuar­
beiten sich berufen fühlte. Ohne Zweifel hat hierbei die falsohe
Vorstellung von der Lage des trasimenischen Sees verhängnisevoll
mitgespielt. Livius, der mit viel geringerem Urtheil an seine
Quelle herantrat, hat zwar nicht eine vortreffliche, aber in den
Grundzügen genügende und richtige Darstellung gegeben.

Barmen. G. Faltin.

1 Vgl. die einsichtigen Darlegungen von C. Neumann, das Zeit­
alter der punischen Kriege. S. 282:1f.

2 Rh. Museum N. F'. XXX. S. 62-67.




